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G.freuzigter, wie ſtromt dein Blut!

Du leid'ſt fur mich des Zornes Glut,
Und wirſt von deinem Gott verlaſſen.

Dein ſterbender holdſel'ger Mund,
Thut mir noch Lebensworte kund

Und nun nun ſeh' ich dich verſcheiben,
Mun kommt der letzte Todesſchlag.
Mun bricht dein Herzi, du ſtirbſt in Schmach,

Das iſt das Ende deiner Leiden,
Den Sterbensblick vergeß ich nie/
Mein Greund, ich ſeh dich ſpat und fruh,

So wie du ausſah'ſt im Verſcheiden.

Text, Joh. 19, Zo.
Und Jeſus ſprach: Es in vollbracht! und

neigete das Zaupt und verſchied.

a Senn ich erhohet werde von der Erden, ſo

ſagte Jeſus, um zu deuten, welches Todes
 will ich ſie alle zu mir ziehen. Dieſes

er ſterben wurde. Er redete alſo hier nicht von
ſeiner Erhohung zur Herrlichkeit, ſondern von ſei—
ner Erhohung am Kreuze. Wenn ich am Kreuze
aufgerichtet ſeyn werde und hangen zwiſchen Him—
mel und Erden; wenn ich jo viel werde geliebt

vollbracht! wenn ich vollendet ſeyn werde durch
haben, daß ich werde ausruten konnen: Nun iſts

Leiden des Todes, dann werde ich die Seelen der
Menſchen zu mir ziehen, dann wird von mir eine
Kraft ausgehen, die die Seelen der armen Sun
der und Sunderinnen anfaſſen wird, die ſtark ge—
nug ſeyn wird, auch die verdorbenſten Seelen zu
tegreifen, zu halten und zu bewahren. Wenn ich
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erhohet ſeyn werde von der Erde, will ich ſie alle
zu mir ziehen. Nun das geſchiehet, wenn uns
Jeſus, als der Gekreuzigte, nach der Anweiſung
des heiligen Geiſtes, vor die Augen gemalet wird,
ſo ais wenn er unter uns gekreuziget ware. Dann
thut er das, was er geſagt hat, es gehet Kraft von
ihm aus; damit ziehet er die Herzen der Sunder
an ſein Herz, und wenn ihm nicht wiſſentlich wi—
derſtanden wird, ſo ziehet er ſie nach und nach ſo
nahe an ſich, daß ſie endlich mit ſeinem Herzen ſo
unzertrennlich verbunden werden: das iſt der ei—
gentliche Zweck der Predigt des Evangelii. Je—

ſus Chriſtus in ſeiner Marter- und Todesgeſtalt
ſoll dem Sunder vor die Augen geſtellet werden.
Daben geht Kraft aus von Reſu ſelber, dieſe Kraft
begleitet das Wort der Verſohnung und wenn

dieſe Kraft angenommen wird, ſo wird das Sun
derherz mit dem Herzen Jeſu verbunden. Das
iſt auch die Abſicht bey der Verkundigung des
Evangelii in dieſer Stunde.  Meine Freunde!
Jeſus Chriſtus iſt hier gegenwartig. Er will jezt
von uns im Geiſte angeſehen ſeyn, ſo, als hienge
er noch vor unſern Augen, ans Kreuz genagelt,
zwiſchen zween Uebelthatern ſo als floſſe noch
jetzt das Blut aus ſeines Leibes Wunden. Jn der
Geſtalt will er unſer aller Herzen an ſich ziehen;
zu einem jeden, deſſen Herz noch nicht mit dem
Herzen Jeſu verbunden iſt, kann ich getroſt ſa
gen: Auch dich will in der Stunde der Heiland zu
ſich ziehen. Sey wer du willſt, heiße wie du willſt

auch dich will er in dieſer Stunde, der Hei
land, zu ſich ziehen und wenn er dich an ſein

Heri



8

Hertz ziehet, ſo ziehet er dich ins ewige Leben hin
ein. Zu allen, die durch die Gnade Jeſu ſchon
angefaßt und durch ſeine Kraft ſchon an ſein Herz
gezogen worden ſind, oder innig nur wunſchen,
noch naher mit ihm verbunden zu werden, zu
denen kann ich auch getroſt ſagea: Das will der
Heiland; er will in dieſer Stunde auch uns
noch naher an ſein Herz ziehen, und uns noch
genauer mit ſeinem Herzen verbinden.
Das Sunderherz befindet ſich in dieſer Stunde

auf Golgatha unter dem Kreuze Jeſu, horet
ſeine Abſchiedsworte, betrachtet die letzte Mar
ter ſeiner Seele und ſeines Leibes aur der blu
tigen Schlachtbank, und ſieht ihn endlich des
Todes ſterben.

elch eine ſelige Weide fur ein armes Sun—W derherz, das nicht verlohren, ſondern ſelig

ſeyn will, und das hier im reichen Maaße alles
nndet, was dazu nornig iſt: Unſer Herr Jeſus
Chriſtus hieng nun do am Kreuze, er hieng vor
der aanzen Schopfung da, als ein Fluch, als
ein Fluch fur uns als ein vom grimmigen
Zorne Gottes gedruckter und in der allergroßten
Juaal Sterbender. Sein Blick war ſchon der
Blick eines Sterbenden. So hub er ſeine Au—
gen auf ſeine ſterbende Augen, und ſahe die—
jenigen an, die vor ihm ſtanden. Es waren ſei—
ne Feinde, die ſich aufs feindſeligſte gegen ihn
bezeigten, die ſeine Seele marterten und qual—
ten, ſo viel ſie nur zu erſinnen im Stande wa—
ren die mit Vergnugen ſein Blut flieſſen ſa-
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hen, ja ſie konten den Augenblick ſeines wirkli—
chen Sterbens kaum erwarten. Manche dachten,
es konnte doch ſeyn, daß er, der ſo vieie Wunder
gethan, noch vom Kreuze herabſteigen und ſich
beym Leben erhalten konnte. Darum ſehnten ſie

ſich nach dem Augenblicke ſeines Todes, darum
floß ihnen ſein Blut noch nicht ſtark genug, im—
mer noch nicht geſchwind genug darum hatten
ſie ihn gern noch eher verſcheiden ſehn. Aber er
lebte ſo lange als er leben ſollte und wollte. Unter—
deſſen litt er hier große, unbeſchreibliche Schmach.

Seine heilige Seele wurde ſo wie ſein heiliger
Leib aufs außerſte angegriffen. Schmahworte
ohne Zahl bekam er anzuhoren. Seine Feinde
ſchuttelten die Kopfe uber ihu, ſpien vor ihm
aus, verhohnten ihn, ſpotteten ſein, und thaten
darinnen gewiß, was ſie konnten. Was davon
aufgezeichnet iſt, iſt ſchon zum Entſttzen; aber das
allerwenigſte iſt davon aufgezeichnet. Jnzwiſchen
horte er alles und war von der Schmach, die auf
ihm lag, ganz ubernommen und durchdrungen.
Er fuhlte, daß er von lauter Feinden umgeben
war. Aber der Hauptgedanke ſeines Herzens
war und blieb der: Jch will ſie doch alle lieb ha-
ben, und zu mir ziehen. Und das dachte er nicht
nur uber die Feinde, die er hier vor ſich hatte,
ſondern er dachte es uber alle Feinde, von de—
nen er ſchon wußte, daß er ſie haben wurde bis
ans Ende der Tage. Alle, die nicht nur Feind—
ſchaft gegen ihn fuhlen, ſondern auch feindſelig
gegen ihn handeln wurden, ſahe er im Geiſte jetzt
por ſich und in Anſehung ines jeden dieſer ſeiner
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Feinde insbeſondere war und blieb dieſes ſein
Hauptgedanke: Jch will dich liebhabend zu mir
ziehen, ich will dich mit meinem Herzen verbinden.
Darum offunete er ſeine ſterbenden Lippen, fieng
ſeine Abſchiedsworte an, hub dabey ſeine ſchon
halb gebrochenen Augen gen Himmel und ſchutte
te ſein Herz uber dieſe ſeine Feinde vor ſeinem lie—

ben Vater aus. Er ließ ein Wort aus ſeinem
Munde horen, das wohl niemand erwartete, das
auch ſeine Mutter und Johannes, die unter dem
Kreuze ſtanden, das auch alle ſeine Freunde wohl
nicht erwarteten: Er ließ das große, das kraftige
Verſonnungswort aus ſeinem heiligen Munde ho—
ren: Vater, vergieb ihnen, denn ſie wiſ—
ſen nicht, was ſie thun! Mit ſtarker Stim—
me mit einer Stimme, die durch die Macht
ſeiner Sunderliebe ſtark wurde, rief er: Ach!
Vater, vergieb ihnen vergieb ihnen alles
ſie wiſſen nicht, was ſie thun! So legte das edle
Herz auf der blutigen, von ſeinem Blute rauchen
den Schlachtbank Furbitte ein fur ſeine Feinde.

O Sunderherz! fuhle hier doch recht fuhle
doch, wenn es moglich iſt, ganz die Starke der
Sunderliebe Jeſu, er entſchutdigte ſeine Feinde
bey ſeinem Vater, er wollte ſie nicht geſtraft, er
wollte ſie begnadigt. haben er bat fur ſie um
Vergebung. und ins heilige Buch des Lebens
wurde es gleich nieder geſchrieben, daß Jeſus
Chriſtus am Kreuze im Blute hangend fur
ſeine Feinde arbeten habe, und daß um deßwillen
allen ſeinen Feinden vergeben fur alle Ewig—
keit alles vergeben werden ſollte! O Sunderherz!
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fuhle recht, daß dieſe von Jeſu am Kreuze er—
betene Vergebung dir zu ſtatten kommen wird.
Denn was ſind wir alle von Natur? Feinde Je
ſu; und was fuhlen wir, ſo lange wir in unſerm
naturlichen Zuſtande ſind, in unſerm Herzen?
Feindſchaft gegen Jeſum. Freylich wiſſen wir
nicht, was wir thun, indem wir feindſelig gegen
ihn in unſerm Herzen und gegen Gott, unſern
beſten Freund, ſind, es iſt Unvernunft wahre
Unvernunft, und hat man jemals Veranlaſſung,
recht handgreiflich zu ſehen, daß nach dem Worte
des Hoerrn im Herzen des Menſchen von Natur
Unvernunft wohnet, ſo iſt es beny dieſer Gelegen—
heit, und zu der Stuude, da man die Feindſchaft
gegen Jeſum fuhlt. Aber ſo verdorben ſind wir;
und kame die gottliche Vergebung, die Jeſus er—
beten und erweinet hat, uns nicht zu ſtatten, ſo
waren wir verlohren und mußten in unſerm Elen—
de verſinken, wenn wir uber dem Gefuhle der
Feindſchaft gegen Jeſum in Verlegenheit kom—
men. Sein Wort: Vater! vergieb ihnen, ſiq
wiſſen uicht, was ſie thun; dieſes ſelige Wort
ſtehet fur uns im Buche des Lebens wird da
raus nicht getilgt bleibt da geſchrieben, ſo lan
ge noch ein Sunder auf Erden ſeyn wird, der
wegen der Feindſchaft ieines Herzens gegen Je—
ſum Vergebung brauchen wird. Dieſes Wort
wird noch fur den letzten von ſolchen Sundern
reden und in ſoleher vollen Kraft gelten. Jeſus
bekam ſogleich Gelegenheit, von dieſer von ſei
nem Vater fur ſeine Feinde erhaltonen Verge
bung Gebrauch zu machen. Er hieng zwiſchen
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ſeinen Feinden denn auch die Uebelthater, die
mit ihm waren gekreuziget worden, waren ſerne
Keinde. Sie bezeigten ſich feindjelig gegen ihn
ſie laſterten ihn. Einer von ihnen aher, der
zu ſeiner Rechten hieng, kam zum Beſinnen. Jhm
wurde ſein verlohrner und verdammungswurdiger
Zuſtänd plotzlich gezeiget durch den heiligen Geiſt.

Zugleich wurde ihm die Perſon Jeſu verklaret,
vder neben ihn hangende Jeſus wurde ihm in ſei—
nem Herzen veroffenbaret als ſein Erloſer als
ſein Verſohner, als ſein Herr, der ihn begnadi—
gen konnte, wenn er wollte. Darum wendete
ſich dieſer arme Sunder, ſo wie er ſich eben als
ein am Kreuze hangender zu Jeſu wenden konnte,
mit geangnetem bedrangtem Herzen, zu dieſem
auf ſetn Flehn ſchon wartenden Erbarmer und
bat um Gnade: Herr! ſprach er, gedenke an
mich, wenn du in dein NReich kommeſt. Das
war ein Wort fur das Herz Jeſu das drang
in ſein edles Sunder liebendes Herz! O! wenn Je
ſus nicht ans Kreuz genagelt geweſen ware, ge—
wiß wurde er dieſem armen Sunder um den Hals
gefallen ſeyn; wie der Vater ſeinen verlohren ge—
weſenen Sohn wurde er ihn an ſein Herz gedru
cket haben! Hier konnte Jeſus ſich gar nicht erſt
bedenken: Kaum hatte der Schacher das letzte
Wort ausgeſprochen, ſo war die Antwort des Er—
barmers, des Sunderfreundes, ſchon da: Wahr—
lich! wahrlich! ich ſage dir: Heute wirſt du mit
mir im Paradieſe ſeyn! Wayrlich, es wird ge
ſchehen, was du gebeten haſt und nicht nur das.
ſondern weit mehr! Nicht nur will ich an dich

den
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denken, wenn ich in meinem Reiche bin, nein, ſchon
hier ſchon dieſen Augenblick denke ich an dich
mit Gnade; Erbarmung regt ſich uber dich in
meinem Herzen und Gnade ſoll in dein Herz ſtro—
men; du Sunder, ſollſt nicht ſterben, ſondern
leben. Wahrlich, wahrlich ich ſage dir: Heute
noch ſollſt du mit mir im Paradieſe ſeyn! Wel—
che Freude fur das Herz des Vaters, da er einen
Sunder begnabigt ſah, indem ſein eingebohrner
Sohn noch am Kreuze blutete! Weiche Freu
de fur ſein Vaterherz, daß ſein ſterbender Sohn
noch vor ſeinem Verſcheiden die Erquickung hatte
einem Sunder, fur dea er um Vergebung gebeten
vatte, wirklich zu begnadigen, einem leiblich ſter
benden Sunder, ſtatt des ewigen Todes, das
ewige Leben zu ertheilen! Welch Erſtaunen bey
allen Engeln Gottes, daß ein Sunder, den ſie
als einen Uebelthater hatten kreuzigen ſehen, auf
der Stelle von Jeſu begnadigt wurde, ohne daß
das gerinagſte von ihm gefordert wurde! Da ean
nichts vor ſich. ſahe, als den Tod, da wthete ein
Othem des HErrn, und wehete Leben in ihn; der
bekam einen neuen Geiſt von Jeſu, und wurde
von Jeſu, da er am Kreuze hieng, gleichſam erſt
zu einer lebendigen Seele. Wie muß ihm ju.
Muthe geweſen ſeyn, und was fur eine Veran
derung muß in ſeinem Herzen vorgegangen ſeyn!
Er gieng recht aus dem Tode ins Leben uber. Den
Augenblick vorher ſtand er am Rande des ewigen
Todes, und im andern war er ins Leben verſetzt
in ein Leben, davon er ſich vorher keine Vorſtel
lung hatte machen konnen, daß er dergleichten fuh
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len wurde ins ewige Leben! Das Wort Jeſu
drang in ſein Herz er fuhlte es als ttliche
Wahrheit, er glaubte es, es war bey ihm eine
ausgemachte Sache: Heute noch wird teine See
le ſelig ſeyn. Was fur eine hirnmlliche Freude
wird nun das ſterbende Herz dieled Du.bers
ſchon eingenommen haben! Wie wird ihm alle
Furcht des Todes verſchwunden ſeyn wie wird
er mehr als einmal gedacht haben: Ach!  e
doch meine Seele jetzt aufgeloſt entbnnnil
Ach! dürfte ſie ihre Hutte ſchon jetzt verlaſite!
und mit welcher Freude wird die Seele dieſes be—
gnadigten Sunders wirklich eingegangen ſeyn,
ba, wo ſie nun eingehen durfte, weil Jeſus es
ihr erlaubt hatte Jeſus, der die Macht hatte,
alle Sunden zu vergeben und zu begnadigen, wenn
er will! O Sunderherz! fuhle hier wieder recht
das Herz Jefu, dieies nie recht, nie genug zu be
ſchreibende Herz; fuhle ſeine Sunderliebe, ſeine
Bereitwilligkeit zum Vergeben, ſein brennendes
Verlangen, Sunder zu begnadigen, zu troſten,
ihnen die Thrunen abzuwiſchen. O dachte Jeſus
hier: So will ich es machen mit allen, die ſich zu
mir wenden auch mit denen, die in der letzten
Stunde zu mir ſeufzen und ſchrehen werden, und
wenns auch noch im letzten Augenblicke ihres Le—

bens, wenns auch vor ihrem letzten Othemzuge
erſt ſeyn ſollte auch da will ich ſie noch zu
mir ziehen, wie ich dieſen Uebelthater zu mir ge—
zogen habe. Jch will einen Lohn meiner Schmer
zen nus ihnen machen, ſie begnadigen, fie aus dem
Rachen des Todes reiſſen, und darinnen will ich

mir
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mir von niemanden was vorſchreiben, darinnen
will ich mich von niemand hindern laſſen und
wenn Satan noch den Augenblick vorher gedacht
hatte: Der entgeht mir nicht, den behalte ich ge—
wiß; ſo ſoll er unrecht haben, ich will ihn doch
aus ſeinem Rachen reißen, und er ſolls nicht hin—
dern durfen! Wie mancher begnadigter Sun—
der muß zum Preiſe Jeſu Chriſti bekennen: So
bin auch ich begnadigt worden. War ich gleich
nicht furs Aeußere ein ſolcher Uebelthater, wie
dieſer Schacher, ſo war ichs doch im Grunde mei
nes Herzens und in den Augen Gottes. Und da
ich ſchon am Rande des Todes ſtand und nichts
vor mir ſah, als Tod und Verdammniß, da
bekam ich das Leben da ſtand Jeſus da und
begnadigte mich, da nahm mich der Heiland als
einen ſchon Todten in ſeinen Arm da wehte
ein Othem von ihm in mich da gieng meine
Seele aus dem Tode ins Leben uber! Und wie
viele werden in der Ewigkeit vor dem Throne des
Lammes noch bezeugen muſſen: So ſind wir auch
begnadigt worden grade ſo wie-der Schacher;
grade ſo, wie dem Uebelthater, iſt uns Barmher—
zigkeit widerfahren. Jn der Stunde, da wir
dachten, daß kein Rath fur uns mehr ware
daß wir nun ohne Rettung verlohren gehen muß
ten wurden. wir begnadigt! Nun da das
Herz Jeſu dieſe Freude gehabt hatte, dachte er an
ſein Haus, er dachte an ſeine liebe Mutter, an
die, unter deren Herzen er gelegen hatte, er dach-
te auch an ſeinen Bruſtjunger Johannes, an ſei
ne ubrigen Freunde, die nicht gegenwartig waren.

Mit
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Mit freundſchaftlichem Herzen handelte er. Sei
ne Mutter wollte er verſorgen, ſeine Mutter
konnte er nicht unverſorgt zurucke laſſen. Er
fuhlte ihren mutterlichen Schmerz, was ſie un—
ter ſeinem Kreuze ausſtand was da fur ein
Schwerdt durch ihre Seele drang, ihren mutter—
lichen von niemand auszuſprechenden Schmerz,
fuhlte er gunz, und eben ſo ganz nud vollkommen
fuhlte er auch ſeine originale kindliche Liebe gegen
ſie. Davon zartlich ubernommen, ſahe er ſich
nach jemand um, der bey ſeiner Mutter an ſeine
Stelle treten ſollte, Johannes. Zu ſeiner Mut—
ter ſprach er: Weib, ſiehe, das iſt dein Sohn;
und zu Johanne: Giehe, das iſt deine Mutter,
du ſollſt nun fur ſie ſorgen, wie ich fur ſie geſor—
get haben wurde. Und dabey gieng aus ſeinem
liebhabenden Herzen eine Kraft aus, durch wel—
che das Herz Maria und das Herz Johannis
noch naher mit einander verbunden wurden, eine
Kraft, dadurch zwiſchen ihnen eine Freundſchaft

geſtiftet wurde, wie ſie vormals nicht geweſen
war. Und Jeſus Chriſtus dachte in dieſem Au—
genblicke nicht nur an Maria und Johannes allei—
ne, ſondern an ſeine ganze lebendige Gemeinde,
an alle ſeine Glaubigen auf dem ganzen Erdboden,
er wollte haben, daß ſie alle im Geiſte unter ſeinem
Kreuze ſich eine Freundſchaft machen ſollten, ſo ſtark
als die nachſte Blutsfreundſchaft, ja noch ſtarker—

Maria und Johannes ſollten mit ihrer Freund—
ſchaft und Verbundenheit allen Glaubigen zum
Exempel dienen. Soo ſtiftete Jeſus unter ſeinem
Kreuze das, was man wahre Freundſchaft, wah

re
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re Herzens-Verbundenheit nennen kann.
O Sunderherz! fuhle davon mehr, als ſich mit
Worten davon ſagen laßt, und frage dich: Ob
du zu dieſem Freundſchaftsbunde mit gehorſt?
Wie muß der Mutter des Herrn zu Muthe ge—
weſen ſeyn, da Jeſus vom Kreuze herab mit ihr
redete! da ſie aus ſeinem ſterbenden Munde Wor
te horte, die ganz beſonders an ſie gerichtet, und
fur ſie gemeynet waren und dabey denken mußte:
Das ſind meines ſterbenden Sohnes Worte,

des Kindes, das unter meinem Herzen gelegen
hat, das ich ſo unglaublich lieb habe. Dieſes
Kind meines Herzens blutet und ſtirbt nun. Wer
kann das ausſprechen, wer kann das ausdrucken,
was Maria da wird gefuhlt haben! Und wie
wird dem Johannes geweſen ſeyn, dem Lieblinge
des ſterbenden HErrn! Sich das zu denken, ge
hort zur ſtillen Beſchaftigung des an dem Heilan
de innigſt attachirten Sunderherzens. Nun hat—
te Jeſus fur ſein Haus geſorgt. Er hatte ſein
Haus beſtellt. Und nun fuhlte er einen heftigen
Durſt, ſo daß er ausrufen mußte: Mich dur-

ſtet! Es konnte nicht anders ſeyn, als daß un—
ſer HErr, nachdem ſein Leib ſo gequalet, ſo ge-
martert, ſo ausgemergelt war, auch leiblicher
Weiſe Durſt empfinden mußte. Unterdeſſen woll
te er mit dieſen Worten gewiß nicht ſeinen leibli—
chen Durſt allein zu erkennen geben, ſondern auch
den Durſt ſeiner Seele. Denn war ſein leiblicher
Durſt ſo ſtark, ſo war doch unendlich ſtarker der
Durſt ſeiner Seele nach der Seligkeit der Sun
der. Ach, dachte er hier, wenn ich ſit doch ſchon

alle



15alle zu mir gezogen hatte! Wenn doch die Herzen
aller armen Sunder und Sunderinnen ſchon mit
meinem Herzen verbunden waren, meine Verſoh—
nung ſchon genoſſen, ſchon ſelig, ſchon in Sicher—
heit waren! Je ſtarker die Macht ſeiner Sunder
uiebe war, deſto großer, deſto brennender war ſein
Durſt nach der wirklichen Errettung der Sunder,
denen zu Liebe er hier hieng, und Gnade und ewi—
aes Heil durch ſein eignes Blut fur ſie erwarb.
Darum rief der blutende Heiland mit lauter
Stimme: Mich durſtet! O Sunderherz! haft du
dieſes Wort aus dem ſterbenden Munde deines

Heilandes recht gehoret? haſt du gehoret, daß er
zu dir ſagte: Mich durſtet! Mich durſtet nach
dir, nach deinem Glucke, nach deiner vollkomme—
nen Seligkeit? Nun ſein Vater gab ihm gewiß
bey dieſen Worten in ſeinem Herzen zu fuhlen,
daß ſein Durſt geſtillt werden ſollte, und daß er
dafur, daß ſeine Seele gearbeitet, die Fulle ha-
ben ſollte. Damit das aber ganz und ohne Ein—
wendung von Seiten der ſtrengſten Gerechtigkeit
geſchehen konnte, ſo mußte er noch den allerhoch—
ſten Grad der Strafen Gottes ausſtehen. Da—
mit er unſer ganz vollendeter Hoherprieſter wer—
den konnte, mußte er die allergrauſamſte Strafe
leiden, die vor Gott nur moglich iſt. Er muß
te von ODott verlaſſen werden, arger und harter
kann kein Geſchopf geſtraft werden; als wenn es
verlaſſen wird von ſeinem Schopfer. Der Menſch,
der gefallene Menſch, der von Sundengift ganz
dburchzogne Menſch dieſes arme Weſen wird,
wenn es von Gott verlaſſen wird, ſich ganz ſelbſt

uber



16
J ubeelaſſen verſinkt nun ganz in ſich ſelbſt
nt verſinkt in ſein vergiftetes ganz unreines Herz und

in ſein behwertes nagendes Gewiſſen das iſt
i
A der Warm, der nicht ſtirbt, das iſt das Feuer,

das nie verloſcht, und er hat nicht die Kraft, das
Beißen und Nagen dieſes Vrurms, das Bren—
nen dieſes Feuers nur auf einen Augenblick auf—

J
horen zu machen, ſich aus dieſem ſchreckenvollen

rr Zuſtande nur auf einen Augenblick heraus zu
J

t

ſf

L

Juer
ſi

J

I reißen: Und ſo ſich ſelbſt uberlaſſen, in ſich ſelbſtquin ganz verſunken, iſt er zugleich dem Feinde PreibJ

WM

min gegeben Satanas kann mit ihm machen, was
Ul er will, uud alle ſeige holliſiche Bosheit an ihm
Mſ ausuben. Das iſt der Menſch, wenn er ver—
Nd laſſen wird von Gott da iſt er in der Holle

das iſt das Feuer in der Holle Gunder—
herz! Was Jeſus in dieſen Stundengefuhlt hat, da
er von Gott verlaſſen war, das kaunſt du nicht fuh—

len, das ſoll kein Menſch, ſo lauge er hier auf
Erden iſt, fuhlen denn er konnte keinen Au
genblick es aushalten. Hier auf Erden wird kein
Menſch von Gott verlaſſen, auch der großte Bo—
ſewicht, auch der wuthendſte Feind Jeſu nicht;
denn wenn das hier geſchahe, ſo wurde die erſte
Folge davon ſeyn, eine holliſche Raſerey
ſchaudervolle Auftritte, deren Anblick kein Menſch

n ertragen, die menſchliche Natur gar nicht, auch
nicht von weiten, ausſtehen konnte. Jemis aber,

J

J der uuſer Burger und Mittler geworden war
Jeſus, auf deſſen Herzen und Gewiſſen alle un

begangen hatte Jeſus muptt fuhlen, was das
heißt:
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von Gott verlaſſen werden. Denn er wollte
einmal  mit Recht, mit volligem Grunde der
Wahrheit ſagen konnen: Jch habe alle gottliche
Strafen, alle Strafen, die die Sunder verdienet
hatten, ausgeſtanden und damit dieſes vor dem
Throne der Gerechtigkeit als wahr, als ganz
wahr erfunden wurde, ſo mußte er auch in die—
ſen Stunden hinein. Das waren entſetzliche
Stunden, Stunden, dergleichen nie geweſen wa
ren, ſeitdem Gott die Erde gegrundet hatte
Stunden voll Schauer und Schrecken, fur die
ganze Natur, ja ſelbſt fur die himmliſchen Heer
ſchaaren. Gott zog feine Hand von Jeſu ab, von
dem da hangenden und ſterbenden Jeſu. Davor
erſchrack und entſetzte ſich die Natur, die Sonne
zog ſich zuruck— ſie verlohr ihren Schein, Fin—
ſterniß trat ein, die ſeine Todesbangigkeit vermehr
te undſeine Seele war in der Holle. Er fuhlte ſich
von Wott verlaſſen fuhlte ſich ganz allein, und
dabey der Wuth des Satanas Preis gegeben!
Von dem, was die Seele Jeſu in dieſen Stunden
gelitten hat, iſt nichts weiter aufgezeichnet, ach,
es hat davon nichts auſgezeichuet werden können

denn wer konute das ausſprechen nur eini
germaßen ausſprechen, was das heißt: Von Gott
verlaſſen ſeyn. Jeſus erfuhr, ſchmeckte und fuhl
te es, und zwar ganz und vollkommen, das glau—
ben und wiſſen wir als gottliche Wahrheit, aber
ausſprechen kann es niemand! So hieng Jeſus
drey Stunden lang in einer dicken Finſterniß
ohne Troſt ganz ohne Troſt, von ſeinem Gott
verlaſſen und Calvaria rauchte von ſeinem

DJudica h Blu—
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Blute! Dreh Stunden lang war ſeine Seele in
der Holle, und litt die Strafen der Holle, die
in dieſer Zeit ſo zuſammen gehauft wurden, daß
er nach dieſen drey Stunden ſagen konnte: Jch
habe ſie alle ausgeſtanden. O Leiden ohne Ma—
ßen! dabey ſtehen einem die Gedanken ſtille
unterdeſſen litt er, der alles geduldig ertragen
hatte, auch dieſes mit Geduld und ſtille wie ein
Lamm, da aber dieſe allerſchwerſte Strafe Got—
tes den hochſten Grad erreicht hatte, auch da
wollte er doch durch etwas die unausſprechliche
Angſt ſeiner Seele zu erkennen geben er that
ſeinen ſchon halb erkaltenden, bebenden Mund

auf mit einer lauten Stimme er war ſchwach
todt-ſchwach aber die Angſt, die er fuhl

te, die Hollenangſt gab ihm Krafte; mit einer
angſtvollen Lowenſtimme rief er: Mein Gott!
mein Gott! warum haſt du mich verlaſſen! Ach
welch ein Jammergeſchrey, welch ein klaglicher
Ton! Er konnte das Wort: Water! hier nicht
ausſprechen, iondern durfte nur wie ein Geſchopf
mit dem Schopfer reden: Mein Gott, mein Gott,
du ſtarker Gott! warum, ach warum haſt du
mich verlaſſen? ſein eigenes Herz antwortete
ihm, warum das geſchehen ware, warum er auch
noch das hatte ausſtehen muſſen. Ach wie pra
ſentirte ſich ihm da ſeine Gemeine, ſeine ſo ſauer
zu erwerbende Braut! Und nun da er auch
noch das durchgeſtanden hatte, nun erſchallte ei—
ne Stimme im Himmel, es war die Stimme
des Vaters, der Vater redete und ſprach: Nun
hat mein Sohn alles vollbracht! Nachdem ſeine

See



19
Geele auch die Strafen der Holle ausgeſtanden
hat: Nun hat er alles vollbraan! Jhr Cheru—
bim und Seraphim, ſchauet auf! Sehet ihn an!
Er wird auf die Arbeit ſeiner Seele nur das
Siegel drucken, und dann wird dieſer mein Sohu,
mein nun gequalter und gemarterter Sohn, mein
Eingebohrner, wieder zu mir kommen, und von
mir empfangen werden; ihr Engel und alle ihr
himniliſche Heerſchaaren, bereitet euch, euern
Herrn mit Ehrerbietung zu empfangen. Da der
Vater dieſe Worte im Himmel geredet hatte,
bekam Jeſus auch Freudigkeit, in ſeinem Her—
zen es ſelbſt auszuſprechen. Da nun der vollen—
dete Hoheprieſter wußte, daß er alles vollbracht
hatte, that er ſeinen todtmuden und ermatteten
Mund auf— und rief abermals mit ſtarker Stim—
me ſie war jetzt anders als vorhin, ſie gab
Troſt und Freudigkeit des Herzens zu erkennen,

mit dieſer ſtarken Verſohnersſtimme rief er vor
Gott unwiderruflich aus: Es iſt vollbracht! Al—
les, was ich habe zu Stande bringen ſollen, iſt
nun vollbracht! Und dieſes Wort wurde durch
den ganzen Himmel wiederholt, alle himmliſchen
Heerſchaaren riefen: Ja ſo iſt es, er hat alles
vollbracht. Nun war weiter nichts ubrig, als
daß er, nach dem Winke des Vaters, auf ſeine
ganze Verſohnungsarbeit das Siegel druckte
nur ſein Tod war noch ubrig. Und nun fieng er
an zu ſterben ganz menſchlich zu ſterben. Er
hatte aus ſeinen Adern das meiſte Blut ſchon ver
lohren; nun naherte ſich der letzte Todesſchlag;
es kam zum letzten Todeskampfe ſein Stund

a lein
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lein ſchlug! hort, hort die Todesſtimme!
Sein letzter Augenblick nahete heran, die edle
Seele ſchickte ſich an, nach Hauſe zu gehen, heim—

zufahren zum Vater. Aus Chriſti ſchon gebroch
nen Augen ſieng die letzte Thrane.an zu fließen,
ſeine Wangen, ſeine Lippen fiengen an, ganz
zu erbleichen, ſeine Glieder ganz zu erkalten.
Das in ſeinen Adern noch ubrige Blut fieng an,
ſeinen Lauf zu andern, und ſich in ſeinem Herzen
zuſammen zu ziehen da er nun wußte, daß
er alles vollbracht hatte, und daß fur die Sun
der ganz und vollkommen geſorget war, ſo ſorg—
te er noch fur ſeine eigne Seele. Das war ſein
letztes nun dachte er, iſts genug! Nun ſind
meine Glieder recht mude! Und nun redete er
ſein letztes Abſchiedswort nun rief er aus
mit der Stimme eines in demſelben Momente
wirklich Sterbenden. Nun ſprach Jeſus: Va
ter, ich befehle meinen Geiſt in deme Hande!
So dachte er, ſo redete er das war ſein aller—
lektes Wort, und als der Herr das geſagt hat
te, neigete er ſein Haupt und ver ſchte d. Da
erfolgte wirklich der letzte Todesſchlag, der traf
ihn nun ganz, das war der letzte Todesſtoß, der
brach. ihm das Herz nun war er todt das
Lamm war erwurget! Und damit niemand an
ſeinem wirklichen Tode zweifeln mochte, ſo wur
de noch jein Herz mit einem Speere durchſto—
chen. Blut und Waſſer, das noch ubrige Blut,
das ſich aus den Adern ſeines Leibes in ſein Herz
zuſammen gezogen hatte, und deſſen Theile nun
ſchoin. angefangen hatten, ſich zu trennen die—

ſes
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ſes Blut und Waſſer floß heraus und nun konn
te weder Menſch noch Engel daran zweifeln, daß
Jeſus wirklich todt war. Was fur ein Rauch
und Dampf ſtieg da auf! Rauch und Dampf
von Blut und Waſſer des eingebohrnen Soh
nes Gottes! Heiliger Verſohner! der Rauch
ſtieg auf zum Throne der Gerechtigkeit welch
ein Anblick war das dem Vater! da er ſeinen
eingebohrnen Sohn als einen Meuſchen am
Kreuze todt ſahe, ganz erblaßt, ganz erkaltet
eine wahre Leiche mit durchſtochnem Herzen,
mit geoffneter Seite!

Nun alles Blut, Jeſu Chriſt, iſt es nicht
aufgehoben im Himmel! Wahrlich es iſt davon
nichts verlohren gegangen das kleinſte Tropf
lein ſeines Schweißes und Blutes, alle ſeine
Thranen, auch die letzte das alles iſt als ein
koſtliches Kleinod aufbewahrt im Heiligthume
Gottes. O Sunderherz! was fuhlſt du bey
dem Worte des Herrn: Es iſt vollbracht! Fuhlſt
du, was dir damit geſagt iſt? Was fuhlſt du
bey Jeſu Verſcheiden? Fuhlſt du, was ſein letz
tes Wort dir erworben hat? Fuhlſt du, daß aus
ſeinem Tode dir das Leben quillt? Was fuhlſt
du bey der Eroffnung ſeiner Seiten? Was denkſt
du bey dem Blutund Waſſerſtrome? Dieſer
Augenblick, der Augenblick der endlichen Vollen—
dung des Herrn, der Augenblick ſeines Verſchei—
dens und der Augenblick der Oeffnnng ſeines
Herzens, ſind ſo heilige, ſo geheimnißvolle Mo—
auente, daß ein ſchwacher Sunder nicht viel da—

b 3 von
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von reden kann, man beruhrt ſie nur: So wats,
ſo ſteht es geſchrieben, das geſchahe! Weiter
kann man nicht. Das Herz iſt voll Glauben,
voll Dank, Liebe, voll Chrfurcht; iſt ubernom
men, und ſchließt den bloden Mund. Das fuh
lende Sunderherz genießt und betet an in hei—
liger Stille. Als Leiche laſſen wir nun unſern
Herrn am Kreuze hangen! Wir bleiben unter Je—
ſu Kreuze ſtehen und ſehen aus ſeinen Wunden
ſeinen lezten Blick recht an, betrachten ſein durch—
ſtochnes Herz und ſtellen uns vor, wie der Ma—
ria, wie dem Johanues, wie den andern Freun—
dinnen Jeſu hier mag zu Muthe geweſen ſeyn,
da ſie alles mit geſehen hatten, und vielleicht mit
dem Blute und Waſſer beſprenget wurden
Maria mit dem Blute ihres Sohnes Jo—
hannes mit dem Blute ſeines Meiſters und be—
ſten Freundes. Maria Magdalena mit dem
Blute ihres geliebten Erretters und Wohltha-
ters. Das ſtellen wir uns vor, und ein jeder
frage ſich dabey: Wie iſt mir doch? was fuhle
ich? was reget ſich in mir?

v J u

Und nun, meine lieben Freunde, was hat
der Heiland an euch? Hat er eure Herzen an
ſein Herz ziehen konnen? O daß Jeſus Chriſtus,
dem doch nichts unmoglich iſt, durch die Kraft
ſeines Blutes alle Herzen bezwingen mochte! die
Herzen aller, die hier gegenwartig find, wirklich

zu



23zu ſeinem ewigen Eigenthume bekommen mochte!
O daß jedes, keines ausgenommen, einmal als
ſein Schmerzenslohn vor ſeinem Throne ſiehen
mochte! Ach wenn hier ein einziues ſeyn ſollte,
das dem Heilande verlohren gienge, was für ein
in aller Ewigkeit nicht zu vergeſſender Schmerz
wurde das ſeyn! aber das ſoll nicht ſeyn. Dar—
um floß das Blut Jeſu, darum litt er den Tod,
darum ward er von Gott verlaſſen, und darum
hat ſeine Verſohnung eine ſo ſtarke, eine unwi—
derſtehliche Kraft, daß ihm ſein verſprochner
Schmerzenslohn ganz bieiben ſoll. Niemand
hat nothig, dort zu fehlen, als wer ſelbſt fehlen
will. Der Heiland will in der Ewigkeit keinen
einzigen Sunder einen verlohrnen Sohn, keine
einzige Sunderinn eine verlohrue Tochter nen—
nen. Das will er durchaus nicht, wir ſind alle
dazu beſtimmt, bey ihm im Paradieſe zu ſeyn.
O Sunderherz! willſt du nun, ſo wirſt du ſelig.
Wie gern, ach! wie gern mochte ich Jeſum in
ſeiner Marter und Todesgeſtalt in jebes Herz
pragen, und am liebſten jedes Sunderherz mit
mir in ſein Herz hineinlegen, weun ich nur
konnte, allein das iſt nicht Menſchenwerk
das iſt Gotteswerk. Er aber kann es, und
er will es auch, (ich wiederhole es, und o moch—
te ich es tauſendmal wiederholen konnen) er
will es; mochte ich es tauſend- und aber tau—
ſendmal zu einem jeden Sunder ſagen konnen:
Er ziehet dich, und er will dich ganz an ſein
Herz zieven, fur die Ewigkeit, das iſt gewißlich
wahr. Nun ſo laßt uns ihm doch fur ſeinen

Tod
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Tod danken! Niemand danket:  ihm beſſer,
als wer ſeine Hande aufheben und zu ihm ſa—
gen kann: Herr, du weißeſt alle Dinge, du
weißeſt, daß ich dich lieb habe und ohne dich
nicht leben kann noch will. Amen!

54 1414 z3.
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